
Jerusalem Tantur 1972

Zuyr Eröffnung des Hen OÖkumenischen Institutes für Theologische Studıen

Mıtten 1mM Spannungsfeld ungelöster, den Weltfrieden se1it Jahren bedrohen-
der Fragen un: Probleme hat sıch 1ın der eit VO'  e 1Ur sıeben Jahren ıne der
erfreulichsten Früchte des gyrofßen Vatikanischen Konzıils der Jahre 19672 bıs
ZUTr: Reıite entwickelt, die bisher jedoch, besonders 1m deutschen Sprach-
Faum, tast unbeachtet und unbekannt geblieben Z  ist!. Das 1n schlichtester Weiıse
1m Rahmen einer Tagung seines Leitungskreises VO: bis 27. September
1972 mit einer Reihe VO  w} Vorträgen, Aussprachen und Begegnungen ZUr
Eröffnung bereite „Okumenische Institut für Theologische Studien“ in
Jerusalem-Tantur, das sıeben Kilometer süudlich der Altstadt nahe beim Rahel-
rab auf der Ööhe der Straße nach Bethlehem VO  3 Olivengärten umgebenMIt seinem Torturm AaUs rüherer eıit weıt 1Ns Land schaut: Das 1im vollen
Sınne iınterkonfessionelle un internatıiıonale ökumenische Studienzentrum miıt
Ausrichtung autf alle Kırchen un aut die HZ Welt!

Als das etwa d Hektar große Gelän 1m Herbst 966 VO  - den Malteser-
rıttern durch den Vatiıkan für das Institut übernommen werden konnte, lag im
Herrschaftsbereich Jordaniens, und VO  —$ der Regierung 1n Amman wurde dem-
entsprechend 1m Maı 1967 die offizielle Bauerlaubnis erteıilt, wenıge Tage VOT
dem Ausbruch des 50R „Sechs-Tage-Krieges“ 1mM Junı des gleichen Jahres.Unverändert eıtete der arabische chitekt untfer Zustimmung der uen
israelischen Behörden bıs heute mit arabischen Helfern und Arbeitern den 1U  3
1mM wesentlichen fertiggestellten, umfangreichen Bau: Biıbliotheksteil für
100 000 Bände mi1t ese- und Vortragssaal für hundert Personen, Seminar-
un! Arbeitsräume für Verwaltung und Benutzer; dazu den mauerumschlos-
nen Innenhof gruppiert Wiırtschaftstrakt, Wohnbau un Familienapparte-mit allem nötıgen Zubehör für das individuelle, familiäre und gemeın-schaftliche Leben für etwa2 Personen. Die Errichtung einer größeren (sottes-
dienststätte 1m Innenhof wurde geplant, aber noch zurückgestellt. Für yrößereGottesdienste kann der Vortragssaal der Bibliothek benutzt werden, während
1mM monastischen Wohnbereich des Gesamtkomplexes schon Jetzt ıne schlichte
Kapelle für die täglichen Gottesdienste un: Gebetszeiten ZUT Verfügung steht,die allen 1mM Hause zugänglıch 1St.

Wıe aber 1St all diesem gekommen, Was 1St das Ziel, W as sınd die Mıt-
tel und Wege dazu?

11
Der innerste Anstoß erwuchs Sanz zweıfellos aus der während des Konzıils

erfolgten Begegnung der Römischen Kiırche 1n der Person apst Paul V3 mıiıt
jedoch Joh Feıiner, Eın interkonfessionelles ökumenisches Institut 1n Jerusalem,
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den anderen Kırchen iın Gestalt der VO  3 Pa ST Johannes eingeladenen und
lange eIit 1n erheblicher Zahl AUus fast alF Kırchen in Rom anwesenden
Beobachter. Dabei griff der Papst die Erklärung VOI Protessor Skydsgaard,
dem Sprecher der Beobachter bei deren Empfang Z Begınn der zweıten Ses-
S10N, auf Nur das gemeinsame Bemühen ıne lebendige heilsgeschichtliche
Theologie werde ZUT tieteren Überwindung der Trennungen verheltfen können.
Wiährend seines Besuches 1M Heiligen Land Anfang 1964 un durch die damit
verbundene Begegnung mit dem Okumenischen Patrıarchen Athenagoras wurde
der apst auf den Gedanken gebracht oder doch darın bestärkt, da{fß die
errichtende ökumenische Studienstätte ın Jerusalem und nırgendwo anders
begründen se1 Er beauftragte Rev eodore Hesburgh, DE den Präsıi-
denten der Katholischen Universität Notre Dame 1n Indiana und Vor-
sitzenden des Internationalen Verbandes Katholischer Universıitäten, mMit der
Planung des VO'  - Anfang großgedachten Unternehmens. Leider konnte sıch
dabei Rev Hesburgh nıcht auf irgendeine Art VO  ; Analogon für die Zusam-
menarbeit mit den Theologischen Fakultäten und Ausbildungsstätten der übr1-
SCH Kiırchen beziehen. Das nstıtut wurde deshalb rechtlich begründet als ıne
eingetragene Stiftung amerikanischen Rechtes der TIreuhänderschaft VON
Notre Dame Universıity, Indiana. Hesburgh stand eın Exekutivyvkomitee Zur
Seite mit Protessor Moeller VO  - der Unıiversität Löwen, Duprey VO Eın-
heitssekretariat als römisch-katholischen Mitgliedern, Je einem Vertreter des
chalkedonensisch-orthodoxen (Prof. Christou VO  a Thessaloniki) und des nıcht-
chalkedonensischen Mgr Sarkıissıan, Antelias, Libanon) SOWI1e des evangeli-
schen (Prof. Cullmann, Basel) und des anglıkanischen (Prof Root, South-
ampton) Bekenntnisses für die praktische Durchführung der Planung. Dazu
wurde für die Gesamtleitung als utonome: und verantwortliches rgan 1n den
Fragen des Forschungs- und Studienprogramms, der Struktur un: Organısatıon
un die Wahl der leitenden Persönlichkeiten eın „Akademischer Rat“ VO'  $
eLtw2 Personen mMi1t wissenschaftlich-theologischer Qualifikation konstitulert,
1n dem die römisch-katholischen Miıtglıeder 1n jedem Fall 1Ur eLtw2 eın Drittel
der Stimmen haben Dadurch WAar das Institut VO  } Anfang auf die freien
Entscheidungen ines verantwortlichen, unabhängigen reises gestellt, W as
besonders auch für die Mitwirkung kleiner Kirchen VO  - großer Bedeutung 1St.
Die Erfüllung der Aufgabe WAar dadurch jedoch keineswegs eichter 1n materiel-
ler und besonders finanzieller Hinsıicht, indem sehr schwer seiın mußte, für
eın derartiges internationales, theologisch-wissenschaftliches Forschungsinstitut
ıne reale Basıs VO  3 ein1ıger Dauer gewınnen.

Wıe eın Wunder deshalb al wenn das 1LEUC Institut jetzt schon w1e€e
eın Junger Olbaum frisch gepflanzt 1m stein1ıgen Boden des alten Judäa seine
Zweıge recken kann 1n den Tagen der offiziellen Institutseröffnung un: Haus-
weıhe! Wiederholt drohten rechtliche, materielle un: andere, VOr allem poli-tische Schwierigkeiten den Plan, W CIl nıcht einfach 1Ns Land der Iräume
verweısen oder seine Verwirklichung für unbestimmte eit aufzuschieben,
doch seine Ausführung zunächst in einem anderen Lande als gerade Palästina-
Israel anzuraten

{I11
Die Frage „Warum Jerusalem?“ hat sıch der Akademische Rat selbst schon

unabhängig VO:  e den zußeren Schwierigkeiten von Anfang 1n aller kritischen
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Ofenheit gestellt. Er 1St dabe; nıcht leichten erzens die besonders VO  z}
seınem Mitglied Mgr Sarkıssıan Aaus dem Libanon 1M Blick auf Besorgnisse und
Hemmungen be]j vielen Christen ın den arabischen Ländern geäußerten Beden-
ken der Einsicht gekommen, dafß 1er ein Entweder/Oder gehe: Völ-
lıger Verzicht auf wesentliche un konstitutive Omente des Planes oder Auf-
richtung eines uen ökumenischen Zeıchens für alle Kirchen und VOT aller Welt,
einschließlic! der Welt der Religionen 1n der modernen Weltwirklichkeit heute,
weıl dieses Zeugnıis seinen heilsgeschichtlichen Ursprung eutlich machen und
seiner eıgenen Orientierung Ort se1ines Herkommens testhalten MU: Dabe!1
War 1m einzelnen bedenken:

Da{iß Jerusalem bisher eın in besonderem aße unökumenischer Ort WAafr,
dem die Trennungen 1in der Christenheit sıch besonders verhärtet und-
mengedrängt zeıigten;

dafß zugleich aber ÖOrt un Name 1n der Perspektive des heilsgeschichtlichenGlaubens Not un Verheißung aller christlichen Exıistenz umschließen:
daß dabei die ökumenische Bewegung, das Geisteswunder des Jahrhun-derts, als Erneuerung der Kirchen un!: der einzelnen Christen 1n den Kirchen

1m Neuertassen der geschichtlich gegebenen Ursprünglichkeit verwurzelt sein
INU.  9

daß die Anwesenheit aller christlichen Kırchen, die hier fast vollständig W1e
keinem anderen Ort der Erde schon besteht, dazu 1n Sanz besonderer Weiıse

als Ansporn un Prüfstand dienen könnte:;
daß arüber hinaus hier, wieder W1e keinem anderen Ort. VO  3 einer

mehrtausendjährigen Geschichte her die drei monotheistischen Offenbarungs-
religionen des Judentums, des Christentums und des Islam heilige Stätten VCI-
ehren un dafß schließlich hier un: diese Stadt heute erneut 1n zugespitzter
Weiıse Entscheidungsfragen der alten un NEUCHN Welt und eit Aaus ÖOst un:
VWest, ord und Süd, direkt und indirekt sıch begegnen oder doch latent
gestellt sınd und 1n großen Zusammenhängen gesehen und fruchtbar behandelt
werden Onnten, wenn 1Ur gelänge, ber unfruchtbare Konfrontationen
hinauszukommen.

Und 1St das Werk Aaus der Einsicht heraus SCWART und verantwortet WOT-
den, dafßs, alles INM! —  ININCN, Jerusalem heute 1mM Grunde jeden Christen
1n einem zutiefst urchristlichen un genuın ökumenischen Sınn z „Sperare
CONTIra spem , 7Bn gylaubenden Hoften alle scheinbar unertüllbare
Erwartung, ruft!

Zunächst War ıne individuelle Schenkung, die dem apst den Erwerb
des wertvollen Landes ermöglıchte, W as ohnehin 1n islamischen Ländern beson-
ders schwierig 1St, weil hıer Christen kein Land VO  3 Mohammedanern C1-
ben dürfen Das Land wurde darauthıin aut Jahre für einen symbolischen
Dollar Pacht PIOo Jahr das Institut verpachtet. VWeıtere, wiederholt die -
eimlich steigenden Baukosten einholende Schenkungen des amerikanischen
Ehepaars O’Shaughnessy ermöglichten den umfangreichen, jedoch konsequentfunktional entwortenen Bau nach den Plänen un der Leitung des rchi-
tekten VO  w} Notre Dame University, Frank Oontana. eıtere Zuwendungen
Aaus verschiedenen Ländern, besonders VO  ; amerikanischen Foundations für
wissenschaftlich-humanitäre Zwecke, ermöglichten die notwendigsten Aufwen-
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dungen der Aufbaujahre und siıchern INmM:! MiIt dem bemerkenswerten
Ergebnis einer VO Bischof Hermann Kunst 1n ONn persönlich durch-
geführten Sammelaktion den Begınn der eigentlichen Arbeit. Doch bleibt iın
dieser Hınsıcht noch viel CunNn, auch 1n eutschland Und die rage der
finanzıellen Sıcherung wird offenbleiben, solange keine dauernd fließenden
Quellen erschlossen oder feste korporative Trägerschaften gefunden werden
können. Allerdings hat das Institut schon iıne weltweite Partnerschaft 1mM Sınne
einer Assoz1ıatıon 1mM weıten Bereich theologischer Lehranstalten, Fakultäten,
Colleges un Seminare begründet. Und SCIMMNESSCH tatsächlichen (sesamt-
aufwand all dieser Institutionen theologischer Lehre und Forschung aller Kır-
chen WUur  de gewiß schon eın geringer Bruchteil davon ZU Unterhalt der ein-
zıgartıgen Jerusalemer Neugründung ausreichen. Hıer könnte ıne Okumene
des Geistes un der Tat sıch realısıeren. Doch „unrealıstisch“ denkt INan
1mM Akademischen Rat oder Sar seiınem Exekutivausschuß gewiißß nicht. Man 1St
sıch vielmehr voll bewußt, daß das neue Institut sıch in seiner Daseıinsberechti-
SUung und Förderungswürdigkeit Vor allem durch Leistungen bewähren und 1M
allgemeinen Bewußfßtsein einprägen mufß Damıt werden auch die praktischen
Probleme gegebener eit 1n heute noch nıcht erkennbarer Weıse lösbar wWer-
den Jedenfalls aber 1st der Akademische Rat bisher seinem Grundsatz Lreu
geblieben, der Bewahrung voller ökumenischer Unabhängigkeit willen
keine Miıttel VO'  E den Kırchen anzunehmen, auch dort nıcht, dies vielleicht
leicht möglıch SCWESCH ware. Was die eigentliche Organısatıon angeht, liegt
die technıisch-administrative Leitung beım Vorsitzenden des Rates, Rev
Hesburgh, mit dessen unmittelbaren Heltern 1n Notre Dame und 1n Verbin-
dung mMiıt dem schon en, Aaus Mitgliedern des Akademischen Rates beste-
henden Exekutivyvkomitee. Dazu kommen 1m eigentlichen Arbeitsbereich selbst
der VO: Rat gewählte Direktor und die beiden Vizedirektoren mit dem Mıt-
arbeiterstab 1ın Jerusalem-Tantur, wohin siıch 1m Laute der eıit das Schwer-
gyewicht aller Administration verlagern wiırd. Direktor 1Sst se1it Begiınn Professor
Charles Moeller VO'  5 Löwen, der zugleich einer der Sekretäre der Glaubens-
kongregation in Rom 1St und seine eıt zwischen Rom und Jerusalem teilen
mu{fß Als Stellvertreter standen ıhm bisher Zur Seıite der Presbyterianer un:
bekannte ökumenische Theologe VO  3 Princeton, USA, Paul Mınear, un der
griechisch-orthodoxe Patristiker und bekannte Palamastorscher Panajyotis
Christou VO:  3 Thessaloniki. Aus Gesundheitsgründen wiıird Prot. Mınear 1n dem
reformierten Prof VO'  e Allmen Aaus Neuchätel, Schweiz, voraussichtlich einen
Nachfolger erhalten. Dem Rat, der bıs ‚Aty Eröftnung des Instituts sich grun
sätzlıch nıcht äandern sollte, jedoch 1in estimmten Perioden durch Kooption

werden wiırd, gehören e P fünf deutschsprachige Protessoren
Aaus der Schweiz Johannes Feiner (Chur-Zürich) un: Oskar Cullmann (Basel);
A2usSs Deutschland Werner Küppers (Bonn), Edmund Schlink (Heidelberg) und
Rudolf Schnackenburg (Würzburg). Im aNnzen kommen VO  3 den Mitgliedern
des Rates Aaus Europa 16, Nordamerika S, Südamerika 1 Asıen und Afrika
Davon sınd römisch-katholisch 10, orthodox 6, syrisch-orthodox 1: anglıka-
nısch I alt-katholisch und Aaus reformatorischen Kırchen DE Grundsätzlich
sollen die Kooptionen dıeses Verhältnis wahren. Von einem Übergewicht der
römisch-katholischen Mitglieder 1m Rat ann jedenfalls keine ede se1n, wenll
auch als Tatsache anzuerkennen 1St, da{fß dıe Idee des Institutes VO! aps selbst
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STaMMT und ıhre bisherige Verwirklichung entscheidend katholischen Persönlich-
keiten verdanken ISt. Die Oftenheit für eın treies ökumenisches Arbeiten des
Institutes 1St gegeben, S1E wırd gesicherter bleiben, als das Institut VO  z
breiten Kreisen in allen Kiırchen 1n seiner Funktion verstanden un: in seiner
praktischen Arbeit aNgCHNOMME: werden wırd.

Was 1U  - aber mM1t der Eröffnung schon jetzt greifbar zZur Verfügung steht, 1St
beachtlich Vor allem liegen schon die pionierhaften Erfahrungen eines SN
läufigen“ ersten Arbeıitsjahres 971/72 für die Hu Jahresequipe 972/73 VOIL,
wobej VO  - besonderer Bedeutung iSt, daß Protessor VO  w Allmen als
residierender Vizedirektor schon vAa Pıonierequıipe des Vorjahres gehört hat
Der eigentliche Haushalt wırd VO  3 arabischen Angestellten der Leitung
VO  3 dreı Schwestern des katholischen „Gral“, einer internationalen Schwe-
sternschaft, besorgt. Dıie Schwestern haben eiınen eigenen Wohnbereich. Weıter
esteht ein ökumenisch geplanter, monastischer Wohn- un Lebensbereich mMıi1t
der Kapelle. Bisher ebt hier ıne Gruppe VO  - Benediktinern VO  3 Montserrat.
Es bleibt hoften, dafß Gruppen anglıkanischer und orthodoxer Ordensleute
sıch 1n Zukunft einfinden werden, W as jedoch noch ganz offten 1st. Dıie Benedik-
tiner haben M1t Begınn des Jahres 1971 höchst schätzenswerte Dienste bei der
Ersteinrichtung der wachsenden Bibliothek geleistet. Für diese 1St ıne Ver-
bın VO  $ eigentlicher Bücheraufstellung un: Mikroleseeinrichtungen g-
dacht Für beide Sparten bestehen schon beachtliche Ansätze aufgrund einer
namhaften zweckgebundenen Spende. Für die geistig-wissenschaftliche Arbeits-
möglichkeit kommen dazu 1n Betracht ıne an Reihe VO  ; Spezialbibliothe-
ken 1n Jerusalem: allen die bibelwissenschaftliche Sammlung 1n der
dominikanischen Ecole Biblique VO  - St Steftfan nahe beim Damaskustor; die
ältere byzantinistische Sammlung 1m griechisch-orthodoxen Kloster Holy
Cross: die Bibliothek 1M anglikanischen Zentrum den Erzbischofssitz be] der
St Georges-Kathedrale und dem gleichnamigen College; dazu die verschiede-
nenNn archäologischen Institute und schließlich die hervorragende Bibliothek der
Hebräischen Universıität, besonders auch für den modernen gyeisteswissenschaft-
lichen Bereich. Im vollen Umfang konnten diese Möglichkeiten der Ergänzung
einer eigenen Bibliothek allerdings erSst nach der Aufhebung der Teilung der
Stadt 1im Jahr 1967 für den Aufbau der Institutsbibliothek 1n Tantur iın
Betracht SCZOSCNH werden. Dieser kann sich jetzt neben einer breit angelegten
Sammlung allgemeıiner Hilfsmittel und Grundlagenschriften und einer Aaus-

gewählten Zeitschriftensammlung konzentrieren auf die jeweıils durch die Jah-
rFrESPTOSTAMIME VO Hauptthema, dem gemeinsamen Grundverständnis des
Heiles Gottes für die Welt, her geforderte Spezialliıteratur. Finanziell steht
allerdings auch hierfür für die Dauer ıne Sıcherung der Miıttel noch aus

Dıie Arbeıt selbst 1m Institut 1St nıcht als Lehrtätigkeit irgendwelcher Art,
sondern als eigene, freie Forschung gedacht. Dazu werden einem Jahres-
thema VO Akademischen Rat jeweils für eın akademisches Jahr VO  3 Anfang
Oktober bis Ende Maı etwa Professoren, graduierte Theologen, Doktoran-
den oder Assıstenten teils eingeladen, teils aufgrund VO  - Vorschlägen aSsOz11er-
ter Fakultäten, Seminare oder Colleges ANSCHOMIMEN., Hıer xibt allerdings
noch ungeklärte Fragen, wıe dabei Forschungsfreiheit und Bindung Auftrag
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un Ziel des Jahres 1n Einklang gebracht werden können. Bısher übernımmt
der für kürzere oder längere eıt 1m Institut Arbeitende 1LUFr die Verpflichtung,das vorgesehene, wöchentliche gyrofße Colloquium aller Theologen mıtzumachen.
Aus Referaten, einzelnen Arbeiten W1e A2US der Teamarbeit oll 1n der Art einer
Zeitschrift als Jahrbuch jeweıils ıne größere Veröftentlichung erwachsen.
Daneben könnten in der Art der bekannten byzantinıstischen Dumbarton
aAks Papers ın freier Folge besondere Arbeiten als ökumenischen „ Jerusalem
Papers“ erscheıinen.

Im übrigen wırd zew1f5 MIit den jeweıils neugestellten Aufgaben jede Jahres-
equıpe ıhre Arbeit selbst gestalten und organısieren mussen, wobei wahrschein-
lich mehr als bisher VO:  w} der Aufgabenstelluung her die Theologen noch
ungewohnte Teamarbeit un ınterdiszıplinäre Forschungsgemeinschaft ıne
gyrößere Rolle spielen werden.

Dazu aber kommt für das Leben 1n Tantur ine zweıte, sehr wesentliche
Seıite, die ebentalls noch durchdenken und gestalten oilt Das Leben
als christlıche Grofßftfamiuilie und als ökumenische Gemeinschaft 1mM Institut und
1n eiıner Vielzahl VO  3 Außenbeziehungen, die gerade 1in Jerusalem sich anbie-
ten, Ja aufdrängen. Zur „Grofßfamıilie“ gehören nıcht die Wıssen-
schaftler un ıhre etwaıgen Angehörigen, sondern das gesamte Hauspersonal,die Gral-Schwestern un!: die monastische Gruppe. Ihre Wirklichkeit mu{fß siıch
1mM Alltag W 1E bei besonderen Anlässen un den großen Festtagen praktischauswiırken, un über Schwierigkeiten und Versagen mu{ offen 1n der Gemeıin-
chaft gesprochen werden, bıs die nötigen Auswege oder VWege gefundensind. Dabei kommt den Gottesdiensten 1mM Hause ıne besondere Bedeutung
Im bisherigen, vorbereitenden Jahr ergaben sıch dabei einıge Grundzüge: Das
benediktinische Tagzeitengebet 1n der monastischen Kapelle War allen Haus-

zugänglich. Die sonntäglichen und testlichen Gottesdienste mMıt
Eucharistiefeier wurden, VO  e einer estimmten Kırche her möglıch WAaäfl,
MIt offener Kommunion, jeweıils VO  e} Geistlichen einer bestimmten Kirche nach

TEn Ordnung gehalten. Grundsätzliche Interkommunion über die bestehen-
den Ordnungen der Kirchen hinaus wurde nıcht geübt, zumal n der Mög-lichkeit des Besuchs VO  e Gottesdiensten der eigenen Kiırche 1n der Stadt Jerusa-lem kein Notstand gegeben 1St Regelmäßig und weıtgehend vollzählig Samll-
melte sich die Hausgemeinschaft AL täglichen Vesper iın der Kapelle mMit der
uralten, zeichenhatten Handlung des lucernarium, des Lichtanzündens 1MmM
Hause, MI1t Schriftlesung, Psalm und Magnıifıcat.

Was aber innen leuchtet, mufß hinausdringen in die Umwelrt weıter un W e1-
ter! Dessen 1St siıch auch das Institut VO  3 Anfang bewußt SCWESCNH. Und hier
lıegt gew1fß heute mehr als Je gerade 1n Jerusalem mit seiner großen Religions-freiheit eın wesentlicher, INa  ; darf vielleicht 1022470 SCH eın einmaliger Auf-
trag: Zeuge sein eınes Geistes christlicher Demut un: Liebe einem
Ort schier hoftnungslos erstarrter Trennungen, unwürdiger Rıvalıtäten un:
gefährlichster Spannung, zugleıich aber auch Brücke werden FU volleren
Erfassung der gyroßen Weltaufgabe 1m Geıist des verstehenden Hörens, der
besonnenen Antwort auf unruhig brennende Fragen und wWweılt immer möglıin der at, jedenfalls aber im persönlichen oder gruppenhaften Verhalten, das

exponıierter Stelle nıemals ohne Bedeutung se1in kann. Und wahrlich
fehlt dabei hier nıcht naheliegenden Autfgaben und einem JebendigenGegenüber. Da 1St die Verbindung mit den örtlichen Christen, VOT allem den
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arabischen Christen 1in Bethlehem un erst recht den Menschen 1m Flüchtlings-lager, auf das der Blick Aaus den Fenstern des Speisesaales ZU großartigenPanorama VO  - Bethlehem als erstes fällt Da sınd aber auch viele andere
einheimische und Z.U] Teil uralte Kırchen, Klöster und Einrichtungen, angefan-
CI VO'  w den alten oriıentalischen Kırchen der Kopten, Äthiopier, Armenier und
Syrer über die starke ruppe der Franziskaner das lateinische Patriarchat
un die kleine, aktıve Schar deutscher Benediktiner Abt Laurentius Klein
Z alten griechisch-orthodoxen Patriarchat, dem legitimen Hüter der Grabes-
kırche und mancher heiliger Stitten mMIit christlich-arabischen Gemeinden 1mM
Lande: die Anglikaner St Georges un die eutsche evangelische Gemeinde
der Propsteı die Erlöserkirche:; dazu ıne Vielzahl VO  5 Instıtuten, Schulen
un Eınrıchtungen fast aller christlichen Kirchen der anzecn Welt bıs hın
leinen Nıederlassung der Darmstädter Marıenschwestern Hang des Olber-
SCS, VO'  w der aNzCch Vieltalt LUr ıne Andeutung geben. Irgendwiejedoch wırd das 1LEUE Institut dieser Vieltalt seın Verhältnis finden mussen,
un!: dies gerade 1m Sınn seiner posıtıven ökumenischen Aufgabe der Einheit
1mM Geist der Wahrheit un Liebe Da ISt aber auch ımmer gegenwärt1ig die
Welt des Islam, Wenn auch heute weıtgehend STUmMM, VOTL Kontakten vielfach
zurückweıichend, den alten Tempelplatz MmMit dem Felsendom und der
Aksa-Moschee in der Altstadt Gerade 1in dieser Rıchtung aber oilt CS, mi1t zröß-
te:  3 Takt innerlich uUuNneNIWERL dem Frieden un der Versöhnung 1enen.

Da 1sSt aber auch 1in größter Dichte und Lebendigkeit die Welt des und
alten Israel, 1n sıch verschlossen, Ja 7E abgeschlossen, herrschend und zugleichin gelegentlich erstaunlicher Weıse aufgeschlossen un bereit zu Gesprächoder auch 1Ur ZUr kritischen rage

VI

Dıes alles, gyesehen 1m Horıizont der allgemeinen, ökumenischen, geistigenun:! polıtischen Lage, ergibt eın erregendes Bıld, ein 1mM Innersten das christliche
Herz forderndes Spektrum VO  z Aufgaben des Nachdenkens un: des praktı-schen Verhaltens, einer Besinnung auf den rechten Weg des Instıituts un
aller, die darın mitarbeiten un geist1g den Weg mitgehen wollen. Das Instıiıtut
hat sıch den Namen gegeben VO! Gegenstand seiner Forschung her „MysteriıumSalutis“ Geheimnis des He1 Wunder der Befreiung. Es hat als Zeıichen
die alte, tonerne, palästinensische Ollampe gewählt. Denn H  s 1m Vertrauen
auf die raft Gottes 1n Jesus Christus, der sich selbst als Licht und Weg be-
zeichnete, und Nnur der Leıtung des VO' Herrn der Kirche den Seinen
verheißenen Geilstes kann ıne kleine, schwache Gruppe sich einer solchen Auf-
gabe stellen. Und Nnur in diesem Vertrauen wird sS1e auch die Geduld haben
un! die nötıge Zurückhaltung üben können, sıch auf keine Sonder- oder
Einzelrichtung festlegen lassen und Freund aller se1n können, die den
Friıeden und die Verständigung lieben und die Finheit suchen.

Davon könnte gerade auch die scheinbar abstrakte, theologisch-wissenschaftliche Arbeit in gemeinsamer Bemühung das Verständnıis bibli-
scher und patrıstischer Quellen, das Verständnis der Geschichte, dıe Aus-
einandersetzung mit den Religionen und Ideologien, den Umgang mıiıt dem
sozialen und ethischen Problemen der modernen Welt ıne Erfüllung finden
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SO aber auch könnte Jerusalem- Tantur als ine Art theologischer Versuchs-
statiıon un ökumenisches Laboratorium daran mitwirken, dafß tatsächlich
einmal ausgehend VO Geilst des IB} Vatikanums 1962—65, 1n der
großen Perspektive der ersten Sektion der Weltkirchenkonferenz VO  e} Uppsala
1968 un 1MmM Zug der Panorthodoxen Konfterenzen se1it 1961 jenem
„Wwahrhaft ökumenischen Konzil“ kommen kann, das £ür alle Kiırchen erant-
wortlich sprechen vermöchte.

So irreal ıne solche Perspektive angesichts einer harten un dunklen Gegen-
Wart un: VOTLr einer von gyroßen Gefahren bedrohten Zukunft erscheinen INAaS,
1m Glauben darf auch heute gelten, W as VO  - Daniel (6, 11) gesagt ist, daß
1mM dreimaligen täglichen et auf den Knıeen liegend durch das offene Fen-
ster den Blick nach Jerusalem richtete und „Gott lobte, w1e ımmer
hatte“. [)as Geheimnis der Geschichte des Heiles 1St die raft und die Herr-
lichkeit Gottes, des Schöpfers der Welt und des Vollenders seines Reiches aut
Erden

Werner Kühppers
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